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wiger und ewig liebender GOtt! der
 du uns von den unvernunftigen Ge—
ſchopfen dadurch unterſchteden haſt, daß
du uns zu einer ewigen, unſerm Geiſte
gemaſſen Seligkeit beſtimmet, auch da
wir des unwurdig, ſie uns durch deinen
Sohn haſt erwerben laſſen; und ſo viel
daran airbeiteſt, uns in unſerer Lebens-Zeit
dazu tuchtig, und derſelben fahig zu ma—
chen: Mache uns doch ſo weiſe, daß wir
uns nicht ſelbſt einer ewitzen Seligkeit un
wurdig achten; vielmehr unſte jetzige
Vorbereitungs-SGeit alſo anſehen, und
deine uns angebotene Gnade alſo gebrau
chen, daß es uns in einer langen Ewigkeit
nicht gereuen durfe, wenn wir auf dieſe
Zeit zurucke ſehen; ſondern wir dir vor die—
ſe Gnade ewig Zu dancken gewurdiget
werden, Amen.

v eliebte in dem HErren JEſu. Nach
v dem unſer verherrlichter Heiland nach

Majeſtatiſch

 vollendeter Erloſung unſrer Seelen

Erde gen Himmel gefahren: So iſt billig ein

A a2 jeder



4 9 ejeder Chriſt, das iſt, ein nach ſeinem wahren
Beſten trachtender Menſch auch alſo geſin—
net, daß er mehr trachtet nach dem was dro—
ben iſt; als nach dem, was auf Erden iſt:
Und dadurch unterſcheidet er ſich von den heid
niſch geſinneten Menſchen, die keine ſolche
Hoffnung haben. Paulus zeiget dieſen groſ—
ſen Unterſchied unter den Menſchen mit wenigen

Worten an, Phil.z, 19. 20. Er bezeuget
daſelbſt, es giebt Menſchen, die irrdiſch ge—
ſinnet ſind, zufrieden mit den Maulwurfen,
ein Stuck, einen Theil der Erde zu haben,
ſo ſie durchwuhlen, ſich mude darinne ma
chen, und es genieſſen konnen. Daher iſt in
der Wolluiſt der Bauch ihr GOtt; Jhr
Ausgang aber iſt, daß ihre Ehre zu ſchan
den wird, und ihr Ende iſt das Verdam—
niß. Chriſten hergegen richten ihr gantzes
Hertz, Wandel und Sinn, nach einer himm—
liſchen Seligkeit; daher ſie auch die ſelige
Hoffnung haben, von dannen zu erwarten
des Heilandes JEſu Chriſti des HExrn;
und der wird ihren nichtigen Leib verklaren,
daß er ahnlich werde ſeinem verklarten Leibe,
nach der Wirckung, damit er kann auch alle
Dinge ihm unterthanig machen. Wolan!
Sind wir Chriſten, wollen wir nicht dieſe
groſſe Hoffnung, dieſe unendliche Seligkeit
verlaugnen, und unſre Seele mit Erde ab
ſpeiſen laſſen: So muß dieſes auch heute, an
dieſem Gedachtnißtage der Himmelfarth Chri

ſti,



S 5
ſti, unſer Sinn werden, wenn er es noch nicht
geweſen iſt; und ſo ers iſt, muſſen wir uns
darinne ſtarcken. Jch hoffe ihr werdet euch
mit mir dazu erwecken und unſern verklarten
Heiland um ſein Licht, Gnade, Kraft und
Segen mit anflehen. Zu welchem Ende wir
zuvor aus dem Liede: Steh doch Seele, ſteh

doch ſtille, den 9. 10. und 11ten Vers ſingen
wollen: Achte dich nicht ſo geringe, du biſt viel
zu gut dazurc.

TEXTUS.Z

Ap. Geſch. 1, 1211.
NAaus dieſer Geſchichte von der Himmelfarth

unſers Heilandes JEſu erhellet gar deutlich:

Der Unterſchied zwiſchen einem
wahren Chriſten und Heiden,

oder, welches eben das iſt, heid
niſch geſinneten Menſchen;

wir wollen. denſelben nach folgenden
funf Stucken betrachten:

J. Der Chriſt ſuchet oder hat die
gegrimdete Hoffnung einer

ewigen Seligkeit: Dagegen je
ner ſolche vor etwas unmog
liches halt.

A3 II. Der



S  S
II. Der Chriſt hat einen Heiland,

der vollkommen im Stande
iſt, ihn ewig ſelig zu machen:
Jener braucht keinen; denn
er hat keine Hoffnung ſelig zu
werden.

III. Dieſen. Heiland glaubet der
Chriſt nicht ohne gottlichen
Grund: Jener hat zwar kei—
nen Grund das ungzuſtoſſen,
aber er glaubt dagegen alles an

dre ohne Grund.
IV. Wahre Chriſten ſind die

beſten Glieder menſchlicher
Geſellſchaft: Jener glaubt dort

nichts zu verlieren, daher man in
keinem Stand vor ihn geſi
chert iſt. Endlich

V. Wie freudig iſt ein Chriſt,
der weiß, daß ſeine Seligkeit
wird vollendet werden in der Er

ſcheinung Chriſti; Jener iſt da
gegen voll Verzweifelung, ſo
bald er nur gedenecket, daß es
doch! moglich ſeyn!? konte, daß
ſolches alles wahr ſehr

Groſſer



S 27Groſſer GOtt! wie muſt du dir wieder
ſprechen laſſen von deinen Geſchopfen,
die nicht leiden wollen, daß du ſie auf
ewig glucklich macheſt. Lehre uns doch
deine Herrlichkeit alſo erkennen, und alſo
glauben, daß wir uns freuen konnen, auf
den Tag, den du machen wirſt, und an
demſelben aller Welt zeigen, was fur ein
Unterſchied ſey zwiſchen den Gerechten und
Gottloſen, und zwiſchen dem der dir in ſei—
nem Leben dienet und der dir nicht dienet.

Amen.

Der erſte Unterſchied
beſtehet demnach darinnen, daß ein Chriſt die
gegrundete Hoffnung einer ewigen Selitz
reit hat: auch daher dieſelbe ernſtlich ſu—
chet; dagegen jener ſolche vor etwas unmog

liches halt.
1. Daß dis der Sinn der Chriſten iſt,

zeigete ſich bey der Himmelfarth des HErren
an ſeinen Jungern offenbarlich; da wir ſehen,
wie begierig ſie ihm nachſehen v. 10, daß die
ſich dabey zeigende Engel ſagten: was ſte—
het ihr, und ſehet gen Himmel? Und ſo
war ihr gantzes Hertz und Gemuth nach
dem Himmel gerichtet. Sie kehren daher
auch nicht. nach. Galilaam zuruck zu ihrer
Haushaltung, ſondern nach ihrem beſonde—
ren Beruf kehreten ſie um nach Jeruſalem,

Aa4 und
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und blieben daſelbſt einmuthig beyeinander
mit Beten und Flehen, (v. 12. 14) um zu
erwarten die Erfullung der Werheiſſung des
Heiligen Geiſtes vom Himtnel. Und ſo war
hernach allezeit ihr Sinn beſchaffen. Sie
vergaſſen, was dahinten iſt, und ſtreckten ſich zu
dem, das dafornen iſt, nach dem Kleinod, wel
ches ihnen vorhielt die himmliſche Berufung
GDOttes in Chriſto JEſu, Phil, 3, 14. Und
eben alſo iſt aller Chriſten Sinn beſchaffen.
Sie ſehen nicht auf das Sichtbare, ſondern
auf das Unſichtb ire, als auf ihren Haupt
zweck; denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich;
was aber unſichtbar iſt, das iſt ewig, 2 Cor.
4, 18. Siee gebrauchen dieſer Welt wol, ſo
viel als nothig iſt: Aber das iſt es nicht, was
ſie ſuchen, woruber ſie ſich beſonders freuen,
wenn ſie es erlangen; und betruben, wenn
ſie es verlieren; Vielmehr aber freuen ſie ſich,
daß ihre Namen im Himmel angeſchrieben
ſind. Luc. io, 20. Weil ſie den Grund ha
ben, daß ſie eine beſſere und bleibende HNaa
be bey ſich ſelbſt in Himmel haben. Hebr.
10, 34.

Und dieſes Verlangen nach einer ewigen
Gluckſeligkeit iſt ſo vernunftig als dem
Menſchen narturlich, und alſo hat GOtt
ſelbſt den Grund zu dieſer Hoffnung in un
ſere Seele geleget. Der Menſch hat ja ſelbſt
einen Trieb in ſeiner Natur, ſeine Erhaltung
und ſein moglichſtes Wohlſeyn zu befordern.

Er



S. 4 9Er erkennet es vor was Boſes, und ſeinem all
gutigen Schopfer unanſtandig, ſein gantzes We
ſen im Tode zu vernichten: Werlanget daher
ernſtlich eine ewige Dauer im Wohlſtande und
Gluckſeligkeit. Hiemit konimt nun die Abſicht
und Sorge GOttes durch Chriſtum vollkom—
men uberein. Der Heiland iſt gekommen, ein
ewiges Leben in Gluckſeligkeit zu bringen. Die
an ihn glauben, ſollen nicht verlohren werden,
ſondern das ewige Leben haben. Er giebet ſei
nen Schaafen das ewige Leben. Er hat dem
Tode die Macht genommen und das Le—
ben und ein unverganglich Weſen, die Un—
verweßlichkeit (eosaÊ ans Licht ge
bracht. 2 Tim. 1, 10. Durch ſeine Himmel
farth hat. er den Himmel fur uns alſo in VBeſtihz

genommen, daß wer ſeine Gnade im Glau
ben recht annimmt, ſo gewiß dorten daran
Theil hat, als wenn er ſchon mit ihm bey ſeiner
Himmelfarth zugleich in das himmliſche Weſen
verſetzt ware. Eph. 2, 6. Endlich verſichert er die
Seinen, wenn er ihnen die State bereitet hat—
te, wolle er wiederkommen, und ſie zu ſich neh
men, daß ſie ſeyn wo er iſt. Joh. 14, 3. Wie
grundlich, wie ſelig iſt das!

2. Was haben denn hingegen jene, die Hei
den, die keine Hoffnung haben? Sie halten

das vor unmoglich; So ſchlecht kennen ſie
die Kraft GOttes. Sie troſten ſich damit:
Es ſey dem Zorn des groſſen GOttes unmg
lich, ſie nach dem Tode zu ſtrafen, weil det

Ap Tod



10 S 9Tod ihm eine ewige Hinderniß lege. Ob er
uns aber auch nicht konne ewig glucklich ma—
chen, daran dencken ſie nicht einmal; des bege
ben ſie ſich gern, wenn ſie ſich nur die Strafe
abwehren konten. Dis aber alles ſagen ſie
ohne allen Grund. Es iſt GOtt nicht un
moglich, uns nach dem Tode zu ſtrafen:
Denn die Seele bleibet ſich doch nach dem
Tode des Leibes ihrer ſelbſt bewuſt; und das
flieſſet aus ihrer geiſtlichen Natur. Wenn ſie
nicht vernichtet wird, ſo muß ſie ja leben: Denn
die Vernichtung iſt der eintzige mogliche Fall
ihres Todes. Lebet ſie aber; ſo muß ſie ſich
ihrer bewuſt ſeyn, ſich ihres vorigen Zuſtandes
erinnern, und entweder Gutes oder Boſes
dencken und begehren, folglich entweder gluck

lich oder elend ſeyn. Und alſo iſt es keines
weges unmoglich, ſie nach dem Tode zu be
ſtrafen. Wol aber iſt es unmoglich, unſer
Weſen zu vernichten. Keine Materie,
dergleichen unſer Leib iſt, kein Staub kan zu
nichts gemacht werden, ohne von GOttes All
macht. Vielweniger das geiſtliche Weſen
unſrer Seelen; dieſes einfache Weſen, wel—
ches, weil es aus keinen corperlichen Theilen
zuſammengeſetzt iſt, auch nicht durch Aufloö-
ſung und Trennung derſelben zernichtet werden
kan. GOtt will das aber auch nicht, und kan
es nicht vermoge ſeiner Weisheit. Kan er
ſein eigen Werck vernichten? Das thut kein
verſtandiger Menſch gern, und wenn es ge

ſchiehet,



S 9 11
ſchiehet, beweiſet es ſeine Unvollkommenheir.
Was bleibet denn aber nun die Hoffnung die
ſer Ungluckſeligen? Jch gebe, ſagen ſie, mei—
nen Leib den Elementen wieder! Dagegen aber
giebet der Chriſt ſeine Seele den beſten, den
weiſeſten, liebreithſten und ſtarckſten Handen
GOttes; der ihm ſeinen Leib dazu verklärt wie—
der geben wird. Allein ſo niedertrachtig ver—
achten jene ihre Seele, daß ſie zufrieden ſind,
daß es ihr ſo gehe, wie ihrem Thier. So wa—
ren die alten Heiden ſchon geſinnet: Sie hat—
ten die Hoffnung nicht, daß ein heilig Leben be
lohnet werde, und achteten der Ehre nichts, ſo
unſtrafliche Seelen. haben werden. So be—
ſchreibet ſie ſchon der Verfaſſer des Buchs der

Weieisheit c.2, 22.

Der zweyte Unterſchied.
I. Chriſten habeii einen vollkommenen
Heiland, der ſie grundlich von Sunden und
deren unglucklichen Folgen ſelig machen kan.
Denn er hat grundlich beſorget: 1) die Be
gnadiggung unſerer Seele vor dem beleidig
ten GOtt; dazu hat er hier auf Erden alles
vollbracht nach v. beydes zu thun, in Er

fullung des vollkommenſten Geſetzes fur uns,
und des gnadigſten Willens GOttes von un—
ſrer Erloſung; (Pſ. 40, 7. 8) folglich auch
im: Gehorſam bis zum Tode: Und zu lehren,
wais hievon. keine Vernunft ohne beſondere Of—

fenba



12 S 9fenbarung wiſſen konte. Aber eben alſo hat er
auch beſorget, 2) die grundliche Ausbeſſe
rung unſerer geſchwachten Seelen-Krafte, da
er durch ſeinen Geiſt, den er uns durch ſeine
Himmelfarth erworben, unſern Verſtand er
leuchtet, das Gewiſſen beruhiget, den Willen
vom Boſen ab, und zum Guten lencket, und
uns alſo zur ewigen Gemeinſchaft mit GOTT
tuchtig machet.

2. der heidniſch geſinnete Menſch hergegen
hat keinen Heiland, er braucht auch keinen;
Denn er hat ja keine Hoffnung ſelig zu wer
den. Bettnadigung vey GOTT ſuchet er
nicht. Weil er GOtt nicht verletzen kan, ſo
dencket er, er konne ihn auch nicht beleidigen.
Er giebet lieber GOtt ſelbſt die Schuld ſeiner
Sunden, weil er ihn mit Begierden geſchaffen.
Wie laſterlich aber gegen GOtt, und wie un
gegrundet iſt das? Es iſt eben ſo gottlqs, als
wenn ein boſer Menſch wegen verratheriſcher
Correſpondenz zum Schaden des Waterlandes,
zur Strafe gezogen wurde; und der wollte die
Schuld davon auf ſeinen Pater ſchieben, weil
der ihn hatte laſſen ſchreiben lernen, denn ſonſt
hatte er doch dieſes Boſe nicht ſchreiben konnen.
Er hatte dagegen ſeine naturliche Neigungen
und Begierden ſollen durch die Gnade GOttes
heiligen, und in rechte Ordnung bringen laſ—
ſen; ſo wurden fie der Grund aller Tugend
und ſeiner Gluckſeligkeit ſeyn. Endlich halt er
GOtt wol gar vor einen bloden Herren, dem

Laſter
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Laſter und Tugend einerley, und dem es gleich
viel ſey, ob ſein Haus voll ehrlicher Leute, oder
der argſten Seeleraten ſeyh. Wie ſchlecht iſt
das aber von GOtt gedacht! Eine Beſſerung
ſeiner Seele halt ein ſolcher gar nicht vor no—
thig; denn er will nicht wiſſen, daß er durch die
Sunde verdorben ſey, ſondern halt ſich vor ſehr
vollkommen. Und ein jeder gleichwohl, der
ſolche Menſchen etwas naher kennet, ſiehet
zur Gnuge, wie voll Jrrthumer und Laſter
ſie ſind. Ja dieſe Menſchen trauen ſich
ſelbſt untereinander keine aufrichtige Tu—
gend zu. Jndeſſen ſchlieſſen ſie ſich dadurch
ſelbſt aus, und bleiben ausgeſchloſſen von allem
Segen eines Heilandes, von aller Hoffnung,
ſo lange ſie ſo geſinnet bleiben. Das nennet
der Apoſtel: Sie ſind ohne Chriſto, fremde
von den gottlichen Verheiſſungen, daher
ſie keine woffnung haben, und ſind ohne
GoOtt in der Welt. Eph. 2, 12.

Der dritte Unterſchied.
1. Ein Chriſt glaubet dieſes alles, abet

nicht ohne einen gantz gottlichen Grund.
Er hat Grund zu glauben, 1) dan ſein Heiland
nicht ein bloſſer Menſch ſey, wie konte er von
dem die Seligkeit erwarten? Sondern, daß
G0Ott ſelbſt dieſer ſein Heiland ſey, GOtt
geoffenbaret im Fleiſch, der eingebohrne, eigene
Sohn GOttes. So hat derſelbe ſich genug

ſam



14 S 4 Sſam erwieſen, da er, was er hierinnen von ſich
ſelbſt bezeuget, auch beſtatiget hat, nicht nur
durch unzahliche und untrugliche Wunder, die
er ſo ganz aus eigener Kraft verrichtet, daß er
eben dieſelbe Kraft auch ſeinen Jungern mit
theilen konte, dergleichen, und noch groſſere
und mehr.ce Wunder auf ſeinen Namen zu
thun; und durch viele Beweiſungen ſeiner All—
macht mitten in ſeinem Leiden: Sondern vor
nemlich dadurch, daß er ſich ſelbſt. wieder auf
wecken konte, da er der menſchlichen  Natur
nach wircklich geſtorben war. So hatte er
Macht ſein Leben zu laſſen, und. hatte
Macht es wieder zu nehinen, wie er es ſelbſt
vorher erklarte. Joh. 1o, 18. Denn eben die
ſes hat der Chriſt den groſten Grund zu glau—
ben, 2) daß er er gewiß nach ſeinem Leiden und
Tode wieder auferſtanden ſey. Denn ſo
hatte er ſich, wie Lucas hier v. 3 bezeuget, ſo
vielen Jungern lebendig gezeiget vierzig Tage
lang: Zeugen, die ſo gar nicht leichtglaubig
wären, daß ſie ſich ſchwer und allererſt, durch
vielmal wiederhohlte Erſcheinungen uberzeugen

lieſſen; hernach aber auch ſo grundlich uberzeu
get waren, daß ſie von dieſer Sache offentliche
Zeugniſſe haufig ablegten, ob ſie gleich wuſten,
daß ſie ſich dadurch bey den vornehmſten und
machtigſten unter Juden und Heiden gar nicht
angenehm machen, ſondern viel Leiden zunehen
wurden. So daß demnach ihr Zeugniß gantz
unverwerflich iſt.

2. Was



4 152. Was haben denn aber jene vor Grund,
dieſes alles zu verwerfen? Gar keinen! Sie
fangen es auch nicht darauf an, die feſten
Grunde umzuſtoſſen. Eine Spotterey ſoll an
ſtatt aller Grunde gelten; und von ihren Jrr—
thumern geben ſie auch nicht Beweiſe und
Grunde an. Das ſoll man glauben, weil ſie
es ſagen. Sie glaubens aber, 1) weil ſie
gerne nach ihren Luſten leben wollen, da
her laugnen ſie am meiſten alle die Wahrhei—
ten der Religion, die ſie in dieſem Wergnugen
ſtoren wollen. Schon Petrus ſagt davon:
Sie ſind darum Spotter, weil ſie nach ihren
eigenen Luſten wandeln. 2 Petr.3, 3. Gro
ſtentheils glauben ſie ſolches auch 2) darum,
weil andere Sunder auch ſo glauben, die
ſie vor groſſe Geiſter halten. Und ſo ſtarcket
einer den andern, bis entweder einer nach dem
andern ſeinen gottloſen Sinn gegen GOtt und
Menſchen, ja gegen die Obrigkeit und ihre gro
ſten Wolthater ſo offenbaret, daß er auch vor
der Welt zu. ſchanden wird; Oder mancher da
hin ſtirbet, und es zu ſpat bereuet; deren Kla
gen und nachdrucklichſte Bekanntniſſe aber von
den andern eben ſo wenig geachtet werden.
Dieſe Erfahrung haben wir ja unter uns in die—
ſen Jahren oft geſehen; und wer weiſe iſt, mer
cket drauf: Aber ein Thorichter merckets nicht,
und wer durchaus nicht will uberzeuget ſeyn,
achtets nicht, ſaget der Pſalm. Pſ. 32, 7.

Der
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Der vierte Unterſchied.

1. Wahhre Chriſten ſind die beſten Bur
ger und Mitglieder der menſchlichen Geſell—
ſchaft. Denn ſie lernen von ihrem Heilande,
der zugleich ihr Lehrer, Meiſter und Muſter iſt,
1) die beſton Pflichten der reinen Liebe GOt
tes und des Gehorſams gegen ihn, daraus eine
treue, aufrichtige Liebe gegen alle Menſchen, als
ihre Nachſten, auch ihre Feinde flieſſet. Sie
werden angewieſen der Obrigkeit unterthan zu
ſeyn, nicht nur aus Furcht, ſondern um des
Gewiſſens willen, und fur ſie zu beten; obgleich
die damalige Obrigkeit heidniſche Kayſer, und
Werfolger der Chr ſten waren. Und ſo lernen
ſie ihre Pflichten in allen Standen. Es flieſſet
daher bey ihnen nicht aus einer eitelen Selbſt
gefalligkeit oder Ruhmbegierde, ſondern aus
dem freyen Triebe eines erleuchteten Verſtan
des, und im Grunde erneuerten Hertzens, ohne
Furcht und Zwang, daß ſie die ſundlichen Din
ge verlaugnen und tugendhaft leben. Denn
ſie lernen dazu von Chriſto auch 2) die groſten
Werbindungen und kraftigſten Triebe dazu,
ain der Gnade GOttes und ſeiner Zerrlichkeit.
Eyie ſind begnadiget von GOtt. Dieſe Gnade
iſt ihnen mehr als das Leben: daher huten ſie
ſich mit kindlicher Ehrfurcht, ſie ja nicht zu ver
ſcherzen. Sie ſind daher nicht nur vor Men
ſchen auſſerlich tugendhaft; ſondern meiden
auch heimliche Schande; denn ſie furchten

GOtt,
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GoOtt, und glauben, daß er wird alle Wercke
vor Gericht bringen, auch was verborgen iſt,
es ſey gut oder boſe. Pred. Sal. 12, 14. So
haben ſie auch an der Herrlichkeit Gottes
durch Chriſtum Recht und Theil, und gegrun
dete Hoffiung dazu erlanget: So iſtihnen dem
nach alles daran gelegen, dieſes alles nicht zu
verlieren. Sie meiden alles was ſolche Hoff
nung ſtoren wurde. Ja ein jeglicher, der ſolche
Hoffnung hat, der remiget ſich gleich wie er
auch rein iſt. iJoh. 3, 3. Daher war unter
den Jungern Jes Heilandes und den erſten
Chriſten ſo grone Liebe, daß ihr aller ein Herz
und eine Seele war; und ein ſo unſtrafliches

Leben, daß es auch die Heiden erkannten.
Horet, wie Paulus ſeinen unſt aflchen Wan
del aus ſolchent Grunde ſeinen Wiederſachern
freudig vorlegen konte, in einer Verantwor
tung: Jch habe die Boffnung zu GOTT,
ſagte er, daß zukunftig ſey die Auferſtehung
der Todten, beyde der Gerechten und der
Untcterechtenen. Jn demſelben aber ube ich
mich zu haben ein unverletzt Gewiſſen al

lenthalben, beyde gegen GOTT und den
Menſchen. Ap. Geſch. 24, 15. 16.

2. Dagegen ſehe man den Sinn und die
Grunde eines heidniſchen Menſchen an.

Ein ,ſolcher glaubet, er habe nach dem Tode
nichte zu verlieren: Er ſuchet ſich auch zu br
eeden, er habe. alsdenn, nichts zʒu befurchten;
daher guchet er uiv ſrine Luſte aus ;uuben. Dſt

B— tr



18 S 9 Ser auſſerlich tugendhaft, ſo iſt es nur aus Ab
ſichten, Nutzens halber, einen groſſen Namen
zu haben und dergleichen. Wo dieſes alles
wegfallt, horet aller Trieb zu guten. Thaten auf.
So viel er aber Hoffnung hat; enkweder ver
borgen oder ungeſtraft zu ſeyn; ſo thut er, wo
zu ihn ſein Ehrgeitz, ſeine Rachbegierde; Haab
ſucht und Wolluſte antreiben. Und ſo iſt kein
Menſtch, auch keine Obrigkeit ihres Lebens,
noch ihres Vermogens vor.ihn ſicher. Wie un
glucklich ware eine Republick, die aus lauter
ſolchen Leuten beſtunde? Sie' konte nicht be

ſtehen.

Der fünfte Unterſchied.—2

1. Wie freudig aber iſtein Chriſt uber
dieſer Hoffnung, daß ſeine Seligkeit:auf ewig
werde vollendet und vollkommen:; werden, in
welcher ihn auch der Tod nieht* ſtoren. kan.
Sein eHeiland wird wieder erſcheinen: das weiß
er. Das muſſen hier bey deſſen: Himmelfarkn
zwey himmliſche Boten beſtatigen. Dieſe
Stunden bey den Jungern und ubrigen Glau
bigen die dem HErren nachſahen vor/ihren Au
gen auffahren, in weiſſen Kleidern, und ſagten
ausdrucklich: Dieſer JEſus, welcher ivön
euch iſt aufgenommen gen Simmel,/ wird

vwiederkommen, wie ihr ihn geſehen habt
gen Himmel fahren, v. 1o. 11. Und ſo hatte
dier HErr ſelbſt es ihnen zu wiederholten malen go

ſagt.



S  e 19ſagt. So gewiſſen Grund ſie nun hatten, und
alle wahre. Chriſten haben ſolches zu glauben;
ſo muſten ſolches nun noch zwey Boten vom
Himmel. beſtatigen. Denn wie dieſes heilige
Engel waren, ſo waren ſie. beſtanden in der
Wahrheit, darinnen ſie erſchaffen waren: mit
hin konte man von ihnen nichts als Wahrhei
ten erwarten. Sie waren ja auch von den ſe
Uigen Geiſtern, die kein Jntereſſe von Lugen ha
ben konten. Sehet demnach, in dieſe Vorzuge
fetzet uns des HErren Himmelfarth, daß er uns
eine Stolle daſelbſt bereitet, dieſelbe fur uns in
Beſitz genommen hat, und denn gewiß wieder
kommen und uns zu ſich nehmen wird, daß wir
ſeyn wo.er jſt. Joh. 141 3. So konnen wir
mit. Freudigkeitrawarten auf die ſelige Hoff

mnuntct rund Grſcheinung der Herrlichkeit
JElu Chriſti des groſſen GOttes und un
agers Heilandes, Tit. 2, 13. Und dieſes mit .ſol.
cher Gewißheit, daß der Chriſt ſagen kan: Mir
iſt ſchon beygelegt die Crone der Gerechtitz
keit, welchen mir der HErr, der gerechte
Richtennan jenem Tage geben wird, nicht
amnir aber allein; ſondern auch allen die. ſeine
Erſcheinung lieb haben. Und abermal: der
Err wird mich erloſen von allem Uebel,
und aushelfen zu ſeinem ewitgen himmliſchen
eiche. So redet ein Apoſtel, der eben im
Wegrif ſtaud, dieſe ſeine Hoffnung mit einem
wol vorhergeſehenen und uberlegten Martyrer
LCode zu verſiegeln. 2 Tim. 4,8. 18.

—DI B 2 2. Der



20 S  cE2. Der heidniſch geſinnete Menſch hat gar
nichts von dergleichen Hoffnung. Er nen
net oaher wol die ganze Ewigkeit, wenn er ja ein
mal ſo weit dencket, mit dem gelindeſten Namen,
eine traurige õukunft, darum man ĩſich keinen
Kurn ner m.chen muſſe, und lieber ſo wenig als
moglich daran gedencken Warum? weil ſeine
armſelige Weisheit keinen Rath fur dieſelbe weiß.
Jnoes beweiſet er damit abermal, daß er auch
in dieſem Stuck klieber den Thie, en alsnden ver
nunftigſten Menſchen gleich ſeyn wolle. Denn
jene gedencken nie zum voraus an ihren Tod,
auch ſelbſt nicht zu der Zeit, wenn er ihnen ganz
nane iſt, und ſie recht da u gefuttert werden.
Nu ſind ſie darin ſo gar nicht ſtrafbar, weil ſie
davon keiaen Schaden haben, auch nicht die Ur
ſach h aben, ſich zu ihrem Todt zu bereiten, die
der Menſch hat: daß vielmehr der weiſeſte Scho
pfer ihren Zuſtand zum Nutzen des Menſchen ſo
eingerichtet hat, daß ſie beſto beſſer gedeyen, und
dem Menſchen zu einer ſo viel nahrhafteren
Speiſe bereitet werden konnen; dagegen an des
Menſchen verſaumten Zubereitung eine gantze
unſelige Ewigkeit hanget. Daher iſt uberdem
ein ſolcher Menſch voller Verzweifelung, ſo
bald ihm nur der Gedancke recht ins Herze
kommt, (er kan ſich aber deſſen doch mit aller Ge
walt nicht ganzlich erwehren,) daßes doch moglich
ſeyn konte, daß dieſes alles wahr ware. Kein
Donnerſchlag kan ihn ſo erſchrecken, als der Ge
danke: Wie wenn derienige dennoch dein zer

ſchmet



S 9 W 21ſchmetternder Richter ware, den du ſo verachtet,
javerlaſtert haſt. Denn wie entſetzlich wird als
wdenn ſein Urtheil ſeyn! womit will er ſich entſchul
digen? Ja wenn ·es ſolche Heiden waren, die nie
davon gehoret hatten. Doch auch dieſe haben
keine Entſchuldigung, weil ſie die blos naturliche
Erkantniß nicht treulich angewendet haben
GoOtt. zu dienen, als es GOtt anſtandig iſt.
Rom. 1, 20. Jene aber haben ihn wiſſentlich
verlaugnet.

 Anivendung.
Zuna nun dieſes alles auf ewinem Grunde ge

 wiß und feſte ſtehet: ſo muſſen wir auchJe auſſerlich Ehriſtimwiſſen, daß zu  einem ſolchen ſeligen Chri

men, noech dencken: Nun ſtehet alles aut mit
uns, weil wir eine ſo herrliche Religion haben.
bir muuen ſie auch recht gebrauchen Der
Helland ſaget ſonſt ſelbſt, es werden nicht alle
die zu ihm HErz: HErr ſagen, ins Himmel
relch konnnen. Marth.7, 21. Wir muſſen die
Gnade dieſes Heilandes ſelbſt erfahren: Denn
das ſind keine Einbildungen, ſondern Wahr
heiten, die ſich in Fruchten zeigen muſſen. Wir
muſſen durch ihn die Begnadigung bev GOtt
bußfertig und glaubig ſuchen, und die Verbeſ
ſerung des Zerzens von ihm annehmen; Denni
wird der Grund recht aeleget.Wer demnach noch nicht mit Freudigkeit ſa

untan, daß er dieſs Gnade, dieſe rechte Kraft der
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Religion recht geſuchet und an ſich erfahten
habe; der thue ſo wol an ſich, und ſuche es noch
mit rechtem Ernſt bey dem guten GOtt, deſſen
Hertz bereit: und willig iſt, ſie ihm zu erzeigen.
Bedencket dabey: Jſt das. nicht eine edlere Be
muhung, als die man mit den. Thieren gemein
hat, ein Stuck Erde mehrzu beſitzen als der an
dere, (denn was ſind alle Reichthumer und irr
diſche Guter anders?): das man hernach doch
eben ſo verlaſſen muß, und im bloſſen ſitzen,als

der armſte Betler, wenn man dieſen Grund
nicht hat. Laſſet euch: döch  niemand, wer er
auch ſey, beveden, eure koſthare Seele ſo ſcu yj

abſpeiſen und beſchaftigen; woitet. Das watre
zu achten, daß ihr ſie alſein it demm irrviſenen

ſo ſchlecht gehandelt, alsrmenn gabr einen Loſthn
ren Diamant von .recht groſſem Werthebekom
inen hattet, und woltet:den herbach. in Lehm. in
faſſen laſſen. Wor -Ziedelſteine orburat guse
und ſo gehoret das blos eudilthe aucw vor chietr
ſche Seelenu Unſere Seelr, in ehr werth; alſo
achtet fie auch darnach, undſigebrauchet. euren

Heiland recht.  1  nſa wiliniWer aber deſen Grund iin ſich hat legen laf
ſen, daß er mit Wahrheit ſagen kan: Jchaveiß an
welchen achiglaube, und bin gewiß, vaß rer
kan mir mẽeina Beilagez hermahren, bis .antje
nen Tag i im. 1, 12.Der hat zwar/ ſo
lange er noch auf Erden. iſt, noch mit dem irr
diſchen Sinne zu kampfen: Denn der ſterbliche
Leichnam beſchweret die Sece, und die irtdiche

c Hutte
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Hutte drucket den zerſtreueten Sinn. Weish.
9, 15. Er hat auch noch immer vieles abzule—
gen, was ſich nicht in den Himmel ſchicket; er
arbeitet auch gern daran, denn er mercket, daß
er dadurch immer cuchtiger wird, zu dem Erb—
theil der Heiligen im Lichte. Aber dabey ſeh
unſer Wandel Hertz und Sinn im Himmel.
O ein ſeliger und erhabener Sinn, dem Hei—
lande ahnlich, der vor ſeiner Himmelfarth ſchon
ſagte: Jch bin nicht mehr in der Welt; Joh.
17, 11. weil er durch alles andre hindurch—
ſchauend, ſchon. mit ſeinem ganzen Herzen bey
ſeinem Vater inn Kimmel war. Wie freudig
kan ein ſolcher, der ſo ſagen kan, dem Tode ent
gegen ſehen, vor welchem ein Heide zittert, daß
er dadurch in ſeine ewige Finſterniß ſoll hingeriſ
ſen weröen: Denn das iſt noch das Beſte, was
er ſelbſt hoffet; mehr aber nicht. Dagegen kan
ein Chriſt, ſo oft er dem Himmel anſiehet, ſagen:
Da iſt mein Thell/ mein Erbe mir prachtig zu
gericht; wenn ich gleich fall und ſterbe, fallt
doch mein Himmel nicht. Die Sonne die mir
lachet, iſt mein HErr JEſus Chriſt; das was
mich ſingend machet, iſt was im Himmel iſt.

J—Mun SErr unſer GOtt! wir verehren
vdemuthig diefe deine unendliche Liebe,
nach welcher du auch uns ſo werth geachtet
haſt, uns zu einem erbigen Genuß deiner
Gnade und Gemeinſchaft zu erſchaffen, zu
erloſen, und uns ſorgfaltig zu bereiten. O

wie



24  9 Sawie haſt du, SErr, die Leute ſo lieb! Du
haſt uns auch dieſe Vorzuge itzt abermal
vorlegen laſſen. Laß doch unſern Verſtand
alſo dadurch uberzeunet werden, daß unſer
keiner ſich ſelbſt ſo ſchnode verachte, daß er

zufrieden ſey, ſein Theil hier auf Erden an
den Luſten, Gutern und Ehren dieſer Welt
zu haben; ſondern daß alle, die ſolche deine
Gnade noch nicht in ſich lebendig erfahren
haben, in Zeiten die Begnadigung ihrer
Seelen bey dir recht ſuchen und der Aus
beſſerung derſelben in ſich Raum laſſen. Er
hoheter Heiland! der du iin deiner Herrlich
keit Gaben empfantten haſt fur die Men
ſchen, auch die Abtrunnigen; beweiſe doch
auch an dieſen deine Herrlichkeit Machte
dieſe Wahrheiten in allen Herzen lebendig,
und ſegne ſie alſo, daß dein Wille, welcher
iſt, daß allen Menſchen-urholfen werde,
und ſie zur Erkentniß der Wahrheit kom
men, an. uns allen ſo geſchehe auf Erden,
wie er vollbracht iſt an deinen auserwehl
ten Freunden im Himmmel. Ewig ſoll

dein Namie daruber verherrlichtt wer
den. Amen.

tua
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